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(fe*i Spacer
DES VERBRECHENS

Einblicke in eiin modernes Polizeilaboratorium Fora .Dr. Jfœr Frei

Die Verbrechensbekämpfung mit modernen
Mitteln ist eine Aufgabe, welche die Polizei
nicht mehr ohne die Hilfe von Wissenschaft-
lieh geschulten Kräften lösen kann. Deshalb
unterhalten die meisten Länder und viele
größere Städte eigene zentrale Laboratorien,
in welchen die Verbrecherspuren einer wissen-
schaftlichen Analyse unterzogen werden, und
wo sich die lokalen Polizeistellen Rat und
Hilfe für ihre Fahndung holen können. Im
folgenden soll versucht werden, einige Geräte
und Arbeitsvorgänge zu schildern, deren sich
die moderne Polizei bedient. Von vornherein
sei festgestellt, daß damit keine Geheimnisse
preisgegeben werden, welche den Verbrechern die
Planung von Abwehrmaßnahmen erleichtern
würden und damit der Polizei die zukünftige
Arbeit erschweren könnten. Alle die hier ge-
nannten Verfahren sind auch in der krimina-
listischen Fachpresse, welche von den Ver-
brechern eifrig studiert wird, beschrieben wor-
den, ohne daß damit die betreffenden Methoden
unwirksam geworden wären. Meistens ist es

sogar so, daß die Kenntnis der vielen Hilfs-
mittel, deren sich die Polizei bedienen kann,
den Verbrecher ' nur unsicher macht, weil er
dann immer befürchtet, es könnte ihm ein ver-
räterischer Fehler unterlaufen. Beobachtungen
bei Geschicklichkeitsspielen zeigen die Tatsache
sehr deutlich, daß man gerade dann, wenn man
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sich bemüht, besonders gut aufzupassen, erst

recht einen Fehler begeht.
Ein kleines Beispiel möge zeigen, wie die

Kenntnis der Polizeimethoden einem Yer-

brecher zum Verhängnis werden kann: Über

die Mittagszeit wurde in einem Geschäft das

Pult des Chefs mit Gewalt aufgebrochen und

daraus ein größerer Geldbetrag entwendet.
Der Dieb hatte von einem vorbestraften
Kameraden vernommen, daß in solchen Fällen

im Laufe der Untersuchung bei Verdächtigen
eine genaue Analyse des Kleiderstaubes vor-

genommen wurde, um Spuren vom Tatort

aufzufinden. Sofort nach der Tat begab er

sich daher auf sein Zimmer, versteckte das

Geld und bürstete seine Kleider sehr sorg-

fältig aus. Als nach der Mittagspause der

Einbruch entdeckt wurde und die Polizei die

Spuren am Tatort sichergestellt hatte, kam sie

wegen des Fehlens von Beschädigungen am

Türschloß zum Schluß, daß der Täter unter

den Angestellten des Geschäftes gesucht werden

müsse. Rasch wurde eine Prüfung des Kleider-

staubes, besonders der Hosenaufschläge an-

geordnet. Mit überlegenem Lächeln zeigte der

noch unerkannte Dieb seine tadellos aus-

gebürsteten Kleider und war nicht wenig

erstaunt, daß gerade deswegen der Verdacht

auf ihn fiel. Auf seinem Zimmer fand man i®

Papierkorb den herausgebürsteten Staub mit-

verräterischen Holzsplittern, welche von der

geöffneten Schublade stammten, und auch das

Geld war in kürzester Zeit gefunden. Seine

Kenntnis der polizeilichen Methoden hatte ihm

also gar nichts genutzt, sondern im Gegentei

seine Entdeckung beschleunigt.
Die Staubuntersuchung ist überhaupt eines

der faszinierendsten Gebiete im polizeilic en

Laboratorium. Bei sehr vielen Menschen ka
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man an Hand winziger Spuren in ihren Kleidern,
unter den Fingernägeln oder in Aktenmappen,
Handtaschen usw. sehr genaue Angaben machen,
welchen Beruf sie ausüben oder wo sie sich in
letzter Zeit aufgehalten haben. Berühmt ge-
worden ist jener Fall, wo ein Mörder auf seiner
Bucht eine Wiese mit blühendem Salbei durch-
quert hat, um auf einen Feldweg zu gelangen,
wo er sein Fahrrad versteckt hatte. Trotzdem
er erst mehrere Tage später als tatverdächtig
verhaftet wurde, konnten an seinen Bein-
kleidern winzige Spuren von Drüsenhaaren ge-
Hunden werden, welche nur an Salbei vor-
kommen (Abb. 1). Dieser Befund gab den
Ausschlag, sein geltend gemachtes Alibi an-
^zweifeln und führte schließlich zur Über-
fuhrung seiner Gefälligkeitszeugen für das
Alibi und zu einem Eingeständnis der Tat.

Auch bei den immer häufiger vorkommenden
Verkehrsunfällen spielt die mikroskopische
Analyse winziger Stäubchen eine wichtige
nolle. Nicht immer sind zuverlässige Augen-
beugen zur Stelle und auch die photogram-
metrische Auswertung der Spuren hilft nicht
® allen Fällen. Besonders die Ermittlung
j'on Fahrzeugen, deren Lenker sich nach dem

ofall aus dem Staub gemacht haben, gelingt
ehesten unter Berücksichtigung der Mikro-

Viren. Am Tatort werden Lacksplitter und
nssplitter besonders sorgfältig aufgesammelt

ua sofort zur Analyse eingeschickt. Man
daraus unter Umständen direkt auf die

_

rke des Fahrzeuges schließen. Insbesondere

» i ist dieses Verfahren so weit aus-
o® aut, daß alle Firmen Muster der in ihrer

o uktion laufend verwendeten Automobil-
6 an ein zentrales PolizeiamtWzlacki

müssen, so daß den Polizeibehörden
..fiches Vergleichsmaterial zur Verfügung

Wird das an der Kollision beteiligte

A6&. 2. LiwAs ei» /ia,se»7jaar, meZcAes <m eiwem. Fra/Z-
wja<?e» AZe&Ze, bessern FWtrer AescAwZdigd ttntrde, einen
JfenscÄen ü&er/a7»rera zit Aa&en. JZecAZs das £7aczr (Zes

ZödZicA Fent»/aZZZe»

Fahrzeug schon nach kurzer Zeit gestellt,
so findet man daran oft noch direkte Unfall-
spuren in Form von Beschädigungen oder
Abdrücke von Kleidern verunfallter Personen.
Hier bewährt sich ein genauer mikroskopischer
Vergleich der sichergestellten Textilfasern mit
den Kleidern des Verunfallten. Auch Haare,
Hautschüppchen, Blutspritzer oder beim Zu-
sammenprall verschüttete oder verspritzte
Flüssigkeiten können eine wichtige Rolle spielen.
Selbst dann, wenn der fehlbare Automobilist
sein Fahrzeug neu lackieren ließ, hat die Polizei
immer noch die Möglichkeit, an Hand von
dünnen Querschnitten durch den Lack die
frühere Farbe und Oberflächenbehandlung des

A66. 3. CresamtawsicZiZ des motfemera Fer^/eieAsmifcro-
sAops der Firma AeiZz ffFeZzZarJ, weZcAes gresZaZZeZ, in
eiîiem 6?esicAZs/eZd zwei mi&ro,?&opi,sc7ie BiZder direZcZ

zm «ergfZeicAe». Außer /«r die ZJMZersttcAmgf i>o» Pro?eA-
ZiZere »md JAäZse» isZ das /«sZntmeraZ seAr greei(7»eZ z«m
FergrZeicA wo» «erdücAZigrgre tFerfcmgre«. miZ am TaZorZ

gre/ii»de»e» IFerAzeMgrspwre»
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Fahrzeuges festzustellen und den Schuldigen
zu überführen.

In einem anfänglich sehr umstrittenen Fall
gelang uns der Nachweis, daß ein Auto von
hinten auf ein Fahrrad aufgeprallt war. Dabei
ging einzig das am hinteren Schutzblech an-
gebrachte gläserne „Katzenauge" in Trümmer.
Der Velofahrer aber stürzte kopfüber auf das
Pflaster und starb an den Folgen eines Schädel-
bruches. Der Automobilist behauptete, an dem

ganzen Vorfall unbeteiligt zu sein. Am vorderen
linken Schutzblech seines Fahrzeuges aber
zeigte sich eine Einbuchtung genau auf der Höhe
des Katzenauges am Fahrrad und die mikro-
skopische Analyse förderte ein vom Auge
unsichtbares Glassplitterchen zutage, das bei
genauer Prüfung seiner optischen und che-
mischen Konstanten sich als identisch erwies
mit dem Glase des zertrümmerten Katzenauges.

Die mikroskopische Spurenanalyse ist auch
dann von höchstem Wert, wenn sie dazu führt,
einen unschuldig Verdächtigten zu entlasten.
So wurde nächtlicherweile ein alter Mann auf
einer durch einen Wald führenden Überland-
straße überfahren und getötet. Die rasch
alarmierte Polizei ordnete in einem weiten
Gebiet die nötigen Fahrzeugkontrollen an.
Ein junger Mann, der in einem modernen Wagen
mit übersetzter Geschwindigkeit daherfuhr,
weckte ihre besondere Aufmerksamkeit. Der
Wagen wies vorn an der Stoßstange eine leichte
Einbeulung auf, an welcher ein paar graue Haare
klebten. Einige feine, ganz frische Blutspritzer
zeugten von einem schweren Unfall. Der junge
Mann behauptete aber, er hätte beim Durch-
queren des Waldes einen Hasen überfahren,
der durch das grelle Licht der Scheinwerfer
geblendet worden sei. Diese Erzählung fand
bei den Polizisten, welche die Verkehrsstreife
durchführten, nur wenig Glauben, so daß sie

ihn bis zur weiteren Abklärung festhielten.
Unter dem Mikroskop ergab sich aber die

völlige Wahrheit seiner Aussage. Sämtliche

Spuren an seinem Fahrzeug rührten von einem

Hasen her. (Vgl. Abb. 2, wo die Hasenhaare
und die Haare des verunfallten Greises einander

gegenübergestellt sind.)
Ein anderes sehr wichtiges Arbeitsgebiet

der polizeilichen Laboratorien ist die Unter-

suchung von Schußwaffen und Geschossen,

Oft handelt es sich darum, einen Mord, der in

geschickter Weise als Selbstmord getarnt ist,

aufzuklären, oder ein unbekannter Täter, der

Schüsse auf sein Opfer abgegeben hat, soll

ausfindig gemacht werden. Zu diesem Zwecke

werden aus der fraglichen Waffe (sofern sie zur

Verfügung steht!) Probeschüsse in einem eigens

dafür konstruierten Schießkanal abgegeben,
welcher gestattet, das Projektil unbeschädigt

aufzufangen. Die beiden Geschosse werden

unter ein Vergleichsmikroskop gebracht (Abb. 3).

Ein solches Instrument besteht eigentlich aus

zwei starr miteinander verbundenen Mikro-

skopen, die durch eine Brücke über den Okularen

zu einer Einheit zusammengefaßt werden. Bin

sinnreiches System von Prismen bewirkt, daß

man unter dem Instrument beide Geschosse

zugleich sehen kann. So ist es möglich, alle

wichtigen Merkmale, z. B. die Breite der Züge,

den Drallwinkel und die mikroskopisch feinen

Kratzer und Spuren bei beiden Geschossen

direkt zu vergleichen. Eine nach Beheben ein-

schwenkbare Kamera gestattet, die Befunde

im photographischen Bild festzuhalten (Abb. 4)-

Selbstverständlich ist ein solches Vergleichs-

mikroskop mit zwei regulierbaren Lampen aus-

gerüstet und die Geschoßhalter sind in allen

Richtungen verstellbar und drehbar, so daß

man sogar deformierte Geschosse untersuchen

kann. Ähnlich wie die Projektile bieten auch

die Patronenhülsen wichtige Anhaltspunkte

dafür, aus welcher Waffe die Schüsse ab-

gefeuert wurden. In der Fachliteratur sin

zahlreiche Fälle besprochen, wo weit-

gehend verrostete Waffen, die bis zu ihrer Au -

findung monatelang im Freien gelegen hatten,

noch mit Sicherheit als Tatwaffen identifizier

werden konnten.
Noch höhere Anforderungen an die Kenn^

nisse der wissenschaftlich geschulten KP

d&6. 4. Ferg/eicA (fer -Mï&ro,s;£>îir6?i zweier

Die genaue ?7&erem.siimmn»g Aeweisf, »ff/

ProieMe ans rfemseZ&e» Dan/ a&ge/eneri «W ®

392



j4H). 5. ittpeMît/naAme emer Quito»;/, m weicher rfie
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nalisten stellt die Untersuchung von Doku-
mentenfälschungen. Quittungen, Verträge, Ur-
tunden der Zivilstandsämter, Banknoten, Brief-
marken, Wechsel, Scheck- oder Postscheck-
formulare, Testamente und alle möglichen
anderen Urkunden, die von der einen Partei
als ganz oder teilweise gefälscht bezeichnet
werden, müssen im Laboratorium einer ein-
gehenden Analyse unterzogen werden. Je
raffinierter die Tricks der Pälscher werden,
um so ausgeklügelter müssen auch die Methoden
der Beamten werden, um die Verbrecher zu
überführen. In vielen Fällen hilft eine genaue
Untersuchung im ultravioletten Licht, weil
dann Abänderungen sich durch eine bestimmte
Fluoreszenzfarbe verraten. Auch die Photo-
graphie im ultravioletten oder im gefilterten
ultravioletten Licht kann zum Erfolg führen.
Daneben werden chemische Untersuchungen
des Papiers, des Leims oder der Schreibflüssig-
üeiten gemacht, wobei mit Hilfe moderner
Tüpfelreaktionen gearbeitet wird, so daß ein
einziger i-Punkt für mindestens drei solche
Reaktionen genügt. Man sieht einem solchen
Dokument nachher gar nicht an, daß der
Polizeichemiker an den verschiedensten Stellen
seine Proben vorgenommen hat. Neuerdings
''®de auch eine raffinierte Methode entwickelt,

bei Dokumenten solche Stellen heraus-
finden, wo Fälscher mit chemischen Mitteln
d® ursprünglichen Text ausgelöscht haben,
wazu wird der Widerstand gemessen, welchen
das Papier dem Durchgang eines elektrischen
Bromes entgegensetzt. Tastet man mit einem
solchen modernen Gerät ein verdächtiges Doku-
®®t ab, so zeigt sich eine sprunghafte Änderung
0' gemessenen Widerstandswerte an allen

Nachträglich veränderten Stellen (Abb. 5). Wie-
® andere, sehr mühsame Untersuchungen
üben die Abklärung des Alters eines Doku-

®®tes zum Ziel, denn sehr häufig werden
' uittstücke in einem Beweisverfahren falsch
jN iert. Da die Tintenbestandteile im Papier

gsamen chemischen Veränderungen unter-
w I •

^ im Papier weiterwandern,
i,.

sie genau erforschten Gesetzen folgen,
^

Oflen mit chemischen Methoden in günstigen
®u nicht nur nachträgliche Zusätze (z. B. in

einem Testament) herausgefunden werden, son-
dem es gelingt sogar, eine absolute Alters-
bestimmung vorzunehmen.

Die Analyse von Schreibmaschinenschriften
ist ein Spezialgebiet der Dokumentenuntcr-
suchung, welches von Jahr zu Jahr eine größere
Bedeutung erhält. An Hand von Karto-
theken der Schrifttypen aller gebräuchlichen
Marken und Modelle läßt sich auch bei wenig
umfangreichen Schriftproben in Kürze das ver-
wendete Tatmodell feststellen, was bei ano-
nymen Briefen, eine große Rolle spielt. Unter
Berücksichtigung der Tatsache, daß die Buch-
staben derselben Fabrikserie unter dem Mikro-
skop faßbare Unterschiede aufweisen, sobald
man darangeht, die Länge der einzelnen
Lettern auf Tausendstel Millimeter genau aus-
zumessen, gelingt es sogar, unter hundert
gleichartigen Maschinen, eine einzelne heraus-
zufinden, auch dann, wenn sie keine vom Auge
sichtbare Mängel, wie Beschädigungen einzelner
Typen, aufweist.

Während auf allen bisher erwähnten Arbeits-
gebieten immer das Mikroskop in irgend einer
Form eine Rolle spielte, gibt es auch Fälle,
welche mit chemischen Methoden allein gelöst
werden können. Insbesondere bei Sachbeschä-
digungen, wenn z. B. aus Rachsucht oder
Ränkesucht Hausfassaden oder Gebrauchs-
gegenstände mit Farbe oder ätzenden Chemi-
kalien überschmiert werden, führt eine genaue
chemische Analyse zum Ziel. Alle diese zur
Beschädigung verwendeten Stoffe sind nicht
chemisch reine Verbindungen, sondern ent-
halten charakteristische Beimengungen, teils
von der Fabrikation, teils von der Verpackung
her. Damit läßt sich der Kreis der Personen
einengen, welche als Täter in Frage kommen
können. Selbst die, Asche zweier Zigaretten-
marken ist so stark verschieden, daß man auf
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diesen Unterschied eine Fahndung aufbauen
kann. In einem größeren Geschäftshaus wurde
durch einen unvorsichtigerweise aus dem Fenster
geworfenen Zigarettenstummel ein Loch durch
einen großen teuren Sonnenstoren gebrannt,
worauf er in Flammen aufging. Die Polizei
sammelte den unter dem primären Brandherd
liegenden völlig abgebrannten Stummel und
unterzog ihn der chemischen Analyse. An. Hand
des Aschenbildes und speziell an Hand des

Kaliumgehaltes der Asche (Abb. 6) konnte
auf die Marke geschlossen werden, und genaue
Nachforschungen in allen Büroräumen des Ge-
bäudes führten zur Entdeckung der Sünderin,
welche nach kurzem Leugnen zugab, ihre fast
fertiggerauchte Zigarette aus dem Fenster
geworfen zu haben, ohne an die möglichen
Folgen zu denken.

Dem modernen Polizeichemiker stehen auch
Spektralapparate zur Verfügung, mit deren
Hilfe er chemische Stoffe nachweisen kann,
die in derart geringer Menge vorliegen, daß alle
anderen Verfahren versagen. Dies mußte eine
Diebin erfahren, welche mit einer Schere einen
Edelstein aus einer goldenen Brosche heraus-
gelöst hatte. Trotzdem von Auge an der
Schere keine. Spur sichtbar war, gelang es mit
Hilfe eines modernen Funkenspektrographen
an der Spitze Gold nachzuweisen, worauf die
Diebin sich zu einem Geständnis bequemte.
Aus Amerika werden auch schon die ersten
Fälle berichtet, in denen die Bundespolizei
das Elektronenmikroskop zur Aufklärung von
Verbrechen heranziehen mußte. Solche Spezial-
fälle ereignen sich glücklicherweise nur selten,

A6&. 6. .MifcropAofograpAie wo» KaKttm-JGip/er-.B!et-
IVifnf fscAwarze JfmfaifeJ aas der AscAe eüier Zigareffe,

wefcAe eiraera Bmîni rerarsacAf Aaöe

denn gewöhnlich reichen viel einfachere Mittel

schon aus.
Besondere Sorge bereiten der Polizei die-

jenigen Verbrechen, die sich ständig wieder-

holen, wie z. B. fortgesetzter Gelddiebstahl

in einer größeren Firma mit vielen Angestellten.
Da bleibt den Behörden nichts anderes übrig,

als den Verbrechern eine Falle zu stellen,

Das Geld wird mit irgend einem von Auge

unsichtbaren Pulver eingestäubt und sobald

ein Teil davon verschwunden ist, wird bei

allen Verdächtigen eine Kontrolle durchgeführt,
Am besten bewährt sich in solchen Fällen ein

Pulver, das unter der Quarzlampe eine sehr

starke Fluoreszenzfarbe zeigt. Mit diesem ein-

fachen Mittel kann ein Dieb oft unter hunderten

von Angestellten herausgefunden werden, denn

er trägt die verräterischen Stäubchen an den

Händen, den Kleidern oder in Geldbeutel und

Brieftasche mit sich herum. Gerade dieses Bei-

spiel zeigt, wie einfache technische Maßnahmen

eine komplizierte Überwachung, welche nur

die Täter warnen würde, überflüssig machen

können. So zielen alle Bestrebungen der

wissenschaftlichen Mitarbeiter der Polizei dahin,

dem Verbrecher sein asoziales Handwerk immer

mehr zu erschweren, so daß der Leitspruch.

„Verbrechen lohnen sich nicht", eine immer

stärkere Geltung bekommt.

kurzberichJ
Ausgrabung einer assyrischen Bibliothek

D-K 930.20fM?,> l #

Ausgrabungen, die kürzlich in britisch-türkischer
Zusammenarbeit bei Sultan Tepa, unweit von Harran,

im südöstlichen Teil der Türkei durchgeführt wurden,

führten zur Aufdeckung einer Sammlung von Ton-

tafeln, die vermutlich die Überreste einer assyrischen

Bibliothek sein dürften, deren Ursprung in das 7. JnW'

hundert v. Chr. zurückreicht. Die Texte dieser

150 Tontafeln sind, soweit sie bisher entziffert wurdet

religiöser Art, und zwar Hymnen, Gebete, aber auc

Wortverzeichnisse und Litaneien. Im wesentliche

gleicht die Neuentdeckung der königlichen Biblip e

von Niniveh, die vor einem Jahrhundert freigab

wurde. Nachdem Harran die Residenz des letz e

assyrischen Königs war, glaubt man aus den .I*®
„

deckungen weitere Aufschlüsse über die Zers o

von Niniveh und den Zusammenbruch des àssyrisc

Reiches zu gewinnen.
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